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In treffender Kürze und unbeirrt durch die

Fülle vorgängiger und gleichzeitiger Kriegsereignisse,

bringt der Verfasser seinen Stoff: die
spezielle Darstellung des Zuges Suworoff's von der

Wegnahme des St. Gotthard bis zum Eintreffen
der russischen Heerestrümmer im Vorderrheinthal,

in den gebotenen Rahmen. Entsprechend
den benutzten Quellen finden namentlich die Ereignisse

im Muotathal und der vorherige Übergang
über den Kinzig-Kulm die bis jetzt wohl ein-

lässlichste, streng sachliche Darstellung und

Würdigung.
Was den Wert des Buches ganz besonders

erhöht, das sind die zahlreichen Beilagen,
insbesondere der 114 Seiten umfassende Abdruck des

Hauptquellenmateriales, der hochinteressanten,
bisher unveröffentlichten Korrespondenz zwischen

den französischen Generalen (181 Schriftstücke)
und der Korrespondenz Lecourbe's vom 15.
September bis 1. Oktober; die vollinhaltliche
Wiedergabe des Protokolls der Klosterfrauen im
Muotathal und von 4 Tagebüchern und

Aufzeichnungen ortsansässiger Zeitgenossen. Der

Abdruck dieser Aktenstücke ist nicht nur für
den Geschichtsfreund von Wert, sondern giebt
auch dem Laien einen belehrenden Einblick in
die Reize und die Schwierigkeiten quellenmässiger

kriegsgeschichtlicher Forschungen. Möge das Blich
nach dieser Richtung recht anregend wirken j

Im übrigen haben Verfasser und Verleger
weder Mühe noch Kosten gescheut, um das

Werk zu einer der schönsten, reichausgestatteten

Erscheinungen des militärischen Büchertisches

zu gestalten. Eine Mappe mit 10 Kriegskarten

giebt in farbigen Truppeneinzeichnungen die

jeweilige Kriegslage in zweitägigen Intervallen
wieder. Besonders verdienen auch die dem Texte

beigegebenen, von der Firma Benziger in
Einsiedeln erstellten Illustrationen alle Anerkennung;
wir erwähnen namentlich die trefflichen Licht-
druckportraits Suworoff's und Molitors, die
reizenden Heliotypien der alten Teufelsbrücke, der

Gotthardstrasse, Flüelens und des Urnersee's,

der steinernen Brücke am Muotathaleingang,
abgesehen von zahlreichen, wohlgelungenen
Abbildungen im Texte. Wohl selten ist ein so reich

ausgestattetes Werk zu dem niedrigen Preise von

Fr. 7. 20 angeboten worden.

Dass das Buch nicht nur der Handbibliothek

jedes schweizerischen Offiziers zur Zierde gereicht,
sondern auch eine Fülle von Belehrung und

Anregung über Kriegführung in unserem schweizerischen

Hochgebirge bietet, braucht wohl kaum

hervorgehoben zu werden.

Dem Herrn Oberstlieut. von Reding unseren

aufrichtigen Dank für sein schönes Werk, das

ihm und dem schweizerischen Offizierskorps zur
Ehre gereicht. Sss.

Studie über Landesbefestigung. VonToilow, Leipzig.
Leipzig, Zuckschwerdt & Möschke (früherer
Helwing'scher Militärverlag), gr. 8° 88 S. Mit
einer Kartenskizze.

Der Verfasser behandelt die wichtige Frage,
welche strategischen Punkte eines Landes

befestigt werden sollen. Als Hauptzweck der

Reichsbefestigung wird Vorsorge für ungünstige
Kriegslagen bezeichnet. Nach eingehenderer
Besprechung des Gegenstandes wird (S. 22) u. a.

gesagt : ,In einem von allen Seiten von möglichen
Feinden umschlossenen Staate sei es nicht gestattet,
seine Festungen an der Grenze zu zersplittern,
sondern er mnss die schon von Natur geschützten Teile
seines Umfanges, wenn es unter Entfaltung
geringer Mittel möglich ist, verstärken und
hauptsächlich auf gute Einrichtung landeinwärts
gelegener Abschnitte bedacht sein.*

Inbetreff der Schweiz wird (S. 61) bemerkt :

diese könne znm Behufe zähen Widerstandes nur
die Südgrenze befestigen; den St Gotthard, Sim-

pion, Grosse Bernhard, Lukmanier, Splügen,

Maloja. Mit dieser Ansicht möchten wir uns

nur zum Teil einverstanden erklären. Statt an
die Grenze « verlegten wir die Befestigungen,
wenigstens zum Teil, lieber dahin, wo die aus
dem Gebirge zusammenlaufenden Kommunikationen

sich vereinen, z. B. statt an den Luk-
manier, Splügen und Maloja nach Luziensteig-
Mayenfeld-Sargans ; statt an den Grossen Bernhard

nach Martigny-St. Maurice; statt an den

Simplon an die Grimsel u. s. w.

Als Beispiele für die Landesbefestigung werden

alle Mittel- und Südeuropäischen Staaten
bebandelt. Eingehendere Würdigung findet
Österreich-Ungarn.

Die Darlegungen beruhen auf den bisher
üblichen Prinzipien und es lässt sich wenig
dagegen einwenden. In neuester Zeit ist aber ein

neues Element zu der Frage der Landesbefestigung

gekommen; es ist dieses die wahrscheinliche

Überlegenheit des Angriffes infolge der

neuen Zerstörungsmittel : der Brisanzgeschosse
und des rauchlosen Pulvers. Bevor man weiss,
wie diese sich in Wirklichkeit bewähren und wie

man sie wirksam bekämpfen solle, ist Zurückhaltung

in der Anlage von Befestigungen ein
Gebot der Notwendigkeit. Befestigungen, das

Festhalten gewisser Punkte, wird in Zukunft wie
bisher für die Kriegführung von grosser
Wichtigkeit sein — aber augenblicklich kann niemand
mit Sicherheit sagen, wie man die Festungen
einrichten müsse, damit sie ihren Zweck erfüllen.
Diese Frage berührt den Gegenstand, welchen
der Verfasser behandelt, nicht direkt, ist aber
doch von grösster Wichtigkeit. Erst die Erfahrung

des nächsten grossen Krieges wird darüber
Aufschluss geben. Den Gedanken zu einer nach



neuem System des Verfassers angelegten
Befestigung finden wir in der Planskizze zu der

Befestigung von Wien, welche zur Erläuterung
der auf S. 76 dargelegten Grundsätze dienen soll.

Die Abhandlung ist interessant und geeignet

zum Gegenstand der Erörterung strategischer

Fragen benützt zu werden.

Dictionnaire des guerres. La guerre Franco-Alle¬

mande. Recueil par ordre alphabétique des

événements de 1870/71. Par Alexandre

Socec, capitaine de la cavalerie romaine.
2me édition. Bruxelles 1895. Librairie
militaire Spineiix.

Zu tn Nachschlagen über die Schlachten*
Gefechte, Belagerungen u. s. w. des deutsch-französischen

Krieges ist das Büchlein sehr bequem.

Nebst dem Ort wird der Verlauf der Ereignisse
kurz skizziert. Wichtigere Begebenheiten finden

angemessen eine etwas eingehendere, gleichwohl
aber immer noch kurze Behandlung.

Im Verlag der Buchhandlung E. S. Mittler
in Berlin ist vor einigen Jahren ein ähnliches,
aber etwas umfangreicheres Buch in deutscher

Sprache veröffentlicht worden.

Eidgenossenschaft
— IV. Division. (Ein Bericht Über den Tambouren-Verband),

verfasst von Hrn. Tambourinstraktor Stockmann
ist erschienen. Es werden darin Gründung, Bestand
nnd Leistungen des Verbandes behandelt. Der Verband
der Division zählt 75 Mitglieder; er wnrde 1894

gegründet. Die erste gemeinschaftliche Übung, verbunden
mit Ausrüstungs-Inspektion fand in Luzern am 22. April
1895 statt: Kreiskommandant Major Luternauer nahm
die Kleiderinspektion vor. Nachher Abmarsch aof die

Allmend, erst bataillonsweise Übung, nachher, vereint;
zum Schlüsse Frontmarsch, wovon Herr Oberst
Bindschedler Einsicht nahm. Die Berner Bataillone hatten
ihre Übung in Langenthai, Snmiswald und Langnau.

Eine zweite Übung fand am 30. September mit Prüfung

und Preisverteilung statt. Preisrichter waren Herr
Major Luternauer, Hauptmann Im Obersteg und Tambour

instruktor Stockmann.
Die Fachleistungen werden im allgemeinen als

befriedigend bezeichnet. Einzelne hatten sehr .gute Leistungen
aufzuweisen. Signalkenntnis liess oft zu wünschen übrig.

Diplome erhielten : 1. Landsturmkorporal G. Irminger,
Bat. 40; und die Tambouren 2. Ernst B., A.-Bat. 44;
3. Ernst R., A.-Bat. 42; 4. Ritz J., Landst.-Bat. 41;
5. Mosimann E, A.-Bat. 37 und 6. Müller J., A.-Bat. 39.

Präsident Gattiker des Bataillons 48 unterzog sich
einer freiwilligen Prüfung, wurde aber wegen
Mitunterzeichnung der Diplome nicht qualifiziert, wiewohl er die
besten Leistungen aufzuweisen hatte.

Die besten Tambouren weisen die Bataillone 37—40
auf, dann kommen Bataillone 48 und 45. Die übrigen
Bataillone sind ziemlich gleich, aber auch ganz gut.
Den Vereinsmitgliedern wird nicht nur reines, kräftiges
nnd taktmässiges Schlagen, sondern auch Einüben der
Ordonnanzmärsche und der Signale empfohlen.

Für das nächste Jahr soll noch eine schriftliche Aufgabe

gelöst werden. Diese lautet: „Welches sind die
I'flichten des Wachtsignalisten ?"
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— (Überwachung der Bekleidungsvorschrift durch die
Tagespresse.) *) Wegen einem Paar Gummiüberschuhe, die ein
Offizier bei Regenwetter getragen hat, erhebt ein
Korrespondent des „Luzerner Tagblattes* ein wahres Jammergeschrei

über Verweichlichung, Gigerltum in der Armee
u. s. w. ; in der frühern Zeit sei es anders gewesen, da hätte
man einen solchen Offizier in Watte gewickelt der Mutter
zurückgeschickt. Die Nachricht hat die Runde nicht
nur durch einen grossen Teil der Schweizer Presse

gemacht, sondern ist in der „Frankfurter Zeitung"
abgedruckt worden und hat dadurch den Weg in die deutschen

Tagesblätter gefunden. Ist das Vorkommnis wirklich so

viel Aufhebens wert? Gewiss sind Gummiüberschuhe
nicht Ordonnanz. Kein Vorgesetzter wird aus diesem

Grunde das Tragen derselben dclden. Gleichwohl sollen
solche Fälle auch schon im deutschen Heere vorgekommen

sein.
Wenn aber ein junger Offizier, in einer Zeit als einige

Centimeter hoch Kot die Strasse bedeckt, einmal
Gummiüberschuhe trägt, um in säubern Stiefeln in einer Gesellschaft

oder in einem anständigen Lokal erscheinen zu

können, so kommt wegen einer solchen Sünde gegen die
Vorschrift das Vaterland nicht in Gefahr. — Wenn aber
heute sich bei uns ein solcher Fall ereignen kann, so

kommt dagegen auch manches nicht mehr vor, was
früher an der Tagesordnung war. Mau betrachte z. B. die
Soldaten am Tage des Einrückens und ihr Betragen auf den

Strassen. In der Zeit als der Spartaner des Tagblattes Dienst

geleistet hat, glaubte der Soldat, es gehöre zur Würde des

Wehrstandes in angeheitertem Zustande in die Kaserne

einzurücken und wenn die Stunde zum Ausgehen
geschlagen hatte, hörte man in den Strassen oft
wüstes Geschrei nnd unflätige Lieder. Dieses hat in der
Zeit der Verweichlichung aufgehört. Es giebt gewiss
wichtigere Vorfälle im Militär als das Tragen von Gummischuhen

von einem Einzelnen, die weit mehr Aufmerksamkeit

verdienen würden, die in den Zeitungen nicht
besprochen werden.

Als vor einigen Jahren die sehr zweckmässigen Gott-
hardmützen für die dortigen Bewachungstruppen versuchsweise

eingeführt wurden, rief dieses einer Unzahl
Zeitungsartikel. Man hätte glauben können, dass es sich

um Abwenden einer Landesgefahr handle. Jetzt werden
ähnliche Mützen zum Teil bei dem Vorunterricht
benutzt und noch niemand hat eine nachteilige Wirkung
auf die damit bekleideten Köpfe entdecken können. Jetzt
bat man sich an diese Art der Kopfbedeckung gewöhnt,
man findet sie weniger auffällig und hat darüber zu

schimpfen aufgehört.
Noch eine Bemerkung : ob der Kragen des Waffenrockes,

oder ob die Mütze einige Millimeter höher oder

niederer sei, ob die Farbe der Uniformen ein Gedanke

heller oder dunkler ist — dieses hat für die Feldtüchtigkeit

der Armee keine Bedeutung. So sehr wir der Ansicht
sind, dass die bestehende Bekleidungsvorschrift beobachtet

werde, wäre doch zu wünschen, dass derselben in
den Zeitungen nicht eine Wichtigkeit beigemessen werde,
die ihr nicht zukommt.

Zum Schlüsse versichern wir, es freut uns, wenn in
der Tagespresse militärische Vorkommnisse und Fragen
besprochen werden, es liefert dieses einen Beweis von
dem Interesse, welches die Bevölkerung an unserm Wehrwesen

nimmt, aber der Gegenstand sollte auch der

Behandlung wert sein.

— (Der Bericht Ober den XII. Kurs des militärischen
Vorunterrichts Ili. Stufe von Zürich und Umgebung), Sommer

1895, ist im Druck erschienen. Das Komite des

Verbandes besteht aus den Herren Oberstdivisionär Fritz

*) Musste wegen Mangel an Raum zurückgelegt werden.
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